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Das Schicksal der Krirgs-
anlrihk in «nfcrrm Staate. 

Der in Groß-BkcSkerek erscheinenden Neuen Zeit 
entnehme» wir folgenden aktuellen Artikel: 

Die vor kurzem durch die Blätter gegangene 
Nachricht, wonach die auf dem Gebiete de« füd» 
slawischen Staates befindlichen Kriegsanleihen abge» 
st.mpelt und aus dem Verkehr gezogen werden sollen, 
hat allenthalben größte Beachtung gefunden. Do« 
»gramer Tazblatt macht hiez» die folgenden be-
««ke»twerten Notizen : .Nun soll zur Abstrmpelung 
dieser Anleihen in ganz Jugoslawien geschritten 
werden. Der AkstinipeliingStermi» soll sehr kurz 
sein, denn biS zum 16. September müssen alle 
KriegSanleihe» aus dem Verkehr gezogen werden. 
Ueber da« Schicksal der so abgestempelten Anleihe 
»ird da« Parlament zu entscheiden haben. Ob dies 
noch das gegenwärtige Parlament tun wird, oder 
ob diese Frage dem nengewähltin Parlament vor-
behalten bleiben soll, darüber ist noch keine Ent-
scheidung gefallen. 

Wenn man di« Frege vom politischen Stand» 
Punkt au» betrachtet, und in gewissen Kreisen scheint 
man da,u stark geneigt zu sei», so müßte unter 
den Zeichnern nach den Beweggründen unterschieden 
werden, welche sie zur Zeichnung der Kriegeanleihe 
veranlaßt haben. Ein anderer Maßstab müßte für 
jene gelten, welche freiwillig dem Feinde die Mittel 
zur Bekämpfung unserer vereinigung?bestrebungen 
geboten haben, denn »on diesen Elementen muß man 
»orau«setzen. daß sie heute ebens» antinativnal sind, 
wie sie wthrend des Kriege» waren. Anders müßte 
man Jene beurteilen, die aus selbstsüchtigen Motiven 
dem Feind, diesen Dienst erwiesen haben, ander» 
jene, deren wirtschaftliche Existenz v«n der Anleihe-
zeichnung abhängig war, und wieder anders jene, 
wie et die Banken sind, welche im öffentlich-
wirtschastlichen Interesse zeichnen ,u müssen glaubten, 
ander« schließlich jene Institutionen, deren Kapi-
talien und Wertpapiere ohne ihr Hinzutun feiten» 
der Staat«gewalt in Krieg«anleihe umgewandelt 
worden sind. Diese Differenzierung, wie sehr sie 
auch w»nschen«wert ist, dürste jedoch heut« kaum 

mehr durchführbar lein. Deun gerade die ersteren 
zwei Kategorien werden sich ihre« »nleihebcsitzeZ 
noch rechtzeitig entledigt haben, wie gewiß auch die 
Banken und Jndustrieunternehmungen bestrebt waien, 
ihren Anleihebesttz an harmlose kleine Sparer «bzu-
wälzen, welche durch die günstigen Anlagebedingungen 
Vtm Saufe von Anleihen verleitet worden sind. 
Olwohl nun laut Artikel 203 deS FriedenSvertrage« 
von St. Germain keiner der Nachsolgerftaaten der 
österreichisch ungarischen Monarchie verpflichtet ist, 
die aus seinem Gebiet vorgefundenen Kriegsanleihen 
einzulösen, so wäre e« ein« soziale Ungerechtigkeit, 
jene kleinen Leute, die ihre Ersparnisse in Kriegs« 
anleih« angelegt haben, sür die Spekulanten und 
Großkapitalisten büen zn lassen. Da« würde ein« 
wirtschaftliche Schädigung der eigenen Staatsbürger, 
aber auch eine Erschütterung des RechtSvertrauenS 
im Volke bedeuten, die vermieden werden müßte. 
I n da« eigene Fleisch würde sich aber der Staat 
schneiden, wenn er — aus den St. Germainer 
FliedenSvertrag sich stütz-nd — den öffentliche» 
Fond« gegenüber nicht in weitestgehendem Maße 
den au« den Anleiheobligationen entstandenen Ber> 
pflichtungen nachkommen würde. Die aus unserem 
Territorium befindliche Kriegsanleihe wäre also 
unbedingt vom Staate einzulösen. ES handelt sich 
jedoch um das AuSmaß und die Modalitäten, unter 
welche» da« zu geschehen hätte. Wir glauben, daß 
un« in dieser Hinsicht die tschechoslowakische Republik 
«in nachahmenswertes Beispiel gegeben hat. 

DaS tschechoslowakische Parlament hat die 
Frage der Krieg«anlcihe-Li»lösung in Form eine« 
Gesetze« über die vierte tschechoslowakische Anleihe 
in einer sowohl für den Staat, al« auch für die 
Anleihebefitzer günstigen Seife ye^st. Diese» Gesetz 
unterscheidet im Sinne unser«r o5 en AuSsühntnge» 
zwischen Gemeinden, wohltätige Anstalten und 
Gesellschaften einerseits und Privaten andererseits, 
welche der Vermögenssteuer unterlieg«,,. ES handelt 
sich also um vier Arten von Anleihen, j« nach der 
Kategori« der Anleihebesitzer. I m allgemeinen wird 
in der Tschechoslowakei die KriegSanleihe zu 75 Pro-
zent ihres Nennwerte« mit einer Verzinsung »o» 
3 einhalb di« 5 einhalb Prozent, j« nach der Sat«-
gorie d«r Besitzer, al« Einzahlung aus die neue 
EtaatSanl«ih« eingelöst. Die Besitzer der Krieg«-

„Wossen lernen!" 
von Dentist Hopp«, «illi. 

(Nachdruck mit Quellenangab« gestattet.) 

„34 »ill diese« «der Jene«* — ein solche« 
Bort »W Ulf leicht »««gesprochen, lätzt sich »»er 
»»f darch kraftvolle». zUlbewatzt«» w«a«n in die ta t 
»mse»«n. Da« verspreche», da« der Wu»d gegebe» 
»ach z» lallen, ist f«r nicht so leicht, »ie e« »u«fU|t, 
an» gewiß nie»»!« so leicht, »<» eine solche »»ficht 
«»«gesproche» »ird. 

*>«» Willen »u lastn, «Hin Hindernissen »a» 
Xrttz doch da« d»rch,»setzen, »«« ma» »l« gut »ad 
richtig erkannt |at, d»« ist Uhr schmier», and alle, 
Erfolg i « Leben »nutzt »ur darauf, daß der Menfch 
»ollen kann — d»»a kommt «ach der Orfol> sich«. 
Mi t den bloßea Vorsitze» ist'« «Ich» g^an, — der 
Wille «atz dahinter ftetzen u»d darf nicht ,|e? K»|i 
lassen, ii« die »bstchi au«gefS|rt ist. 

w,r «ille iß »an k,tne«»eg« »ei alle» vkensche» 
gleich kräftig entwickelt ei «»ß, » i , alle «,»schlichen 
yihtgkeiten, sorgsam gepflegt und gestillt »erden. 
*»i»hu»» and eigen» «instcht »ermlgen ja sodiel; 
selbst der gebrechlichste »Irper kann durch geeignet, 
Pflege and A»|«rtnng gekrtzftigt, di« schwächst« 
Hgenz durch systematisches U »«errichten e»t»ickel» und 
geflrdert »erd«», — »e«|»I» sollt, die« nicht «ach 
»ei« will,» d«f 9 ( | f<(» f 

All« Menschen, »ie im Lebe» etwa« erreicht laben, 
die sich wissen und fl«nnen angeeignet und dies, Kennt, 
nisse und Ft|igk«it«n auch richtig angewandt |ab«n, 
alle dies« Menschen laben chren Willen gestillt, sie 
|ab,n wollen geler»i, und e« ist i|nen gewî  nicht 
Immer leicht geworden; auch fle wären lieber spazieren 
g,gangea, | i t t ,n sich „erlolf oder tzätten am Ende 
auch gar »icht »nger» einmal der „Bequemlichkeit" 
»achgegeb« und .»ich««- getan, statt immer an i|rer 
v«r»ollkommnung, and an d«r chrreichnn« d«r gesteckten 
Ziele »u arbeiten, vor den »rfolg habe» die Gßtter 
de» Schweiß gesetzt, leitzi ein eprichwort, d. | . plagen 
-nd mSlen muß »«» sich, um «rsol« zu »rzielen, 
•om vichtgtan — v»i, e« leider ,a »st j«tzt In der W«lt 
vorkommt, — »on WUnelchmieden ist noch niemand 
»um Grfolg gekommen, so»d«r» nnr durch Arbeit, 
»rb«it and »ied«r Arbeitt 

Derartig« veirachtungen ge|ß«n zwa» nicht ganz 
in den «a|men irgend ei»er yachliteratur, scheinbar 
wenigste»«, and jemand, der da« Wichtig« nicht in 
srinen tiefsten wurzeln beurteilen kann, |JIt »i«ll« icht 
ein« solch, »r»rt«rung ffir nutzle« und »flrd« den 
Raum lieber mit einer praktischen «otiz irgend «ine« 
Berufe» aufgefüllt setzen. 

D»« wär« aber setz» kurzstchtig gedacht; denn 
nicht weniger wichtig al« die Pflege de« reinen fach, 
lichen wissen« »,d «Innen» ist auch di, weiterent-
Wicklung an serer ander,» Anlagen u»d Fitzigkeite». 
G«ad« da« wollen, d,r ziellewußt, will«, ist ^ ja, 

anleihcn müssen jedoch einen Teil d«r neuen Anleihe 
in bar«m bezahlen." 

So sehr wir also dem Agramer Tagblatt in 
seiner begründeten Forderung nach Einlösung der 
KriegSanleihe beipflichten, müssen wir ihm doch in 
einem widersprechen. Die Einlösung der Krieg«» 
anleihe nach tschechoslowakischem Muster ist eine 
Unmöglichkeit. DaS Agramer Tagblatt behauptet 
selbst, daß die KriegSanleihe hauptsächlich deshalb 
eingelöst werden müsse, weil sie von den anti-
nationalen und selbstsüchtigen Elementen, dann 
vielen Banken und Jndustrieunlernehmungtn an 
harmlose klein« Sparer überwälzt worden ist und 
es «in« sozial« Ungerechtigkeit wäre, gerade den 
kleinen Mann zu schäsigen. Bei der tschechischen 
Art und Verwertung der KriegSanleihe würden aber 
die kltintn Seute «benso hart getroffen, wi« wenn 
die Einlösung d«r KriegSanleihe ganz unterbliebe. 
Denn wo soll der kleine Mann, der von den Zinsen 
der KriegSanleihe lebte, bei der heutigen Geldknavp« 
heit den Bctraa, den er bei der Zeichnnng der 
Nationalanleih« dar zu erlegen hätte, hernehmen? 
Er könnte ihn bestimmt nicht ausbringen, und seine 
KriegSanleihe müßte verfallen. Also gerade die Rück-
sich! auf den Minderbemittelte» erfordert es, daß 
die tschechoslowakische Methode, die sich übrigens 
nach neuesten Nachrichten, infolge deS heftigsten 
Widerstandes der Bevölkerung so schlecht bewährt 
hat, daß an ein« neue Regelung des KriegSanleihe. 
Problems gedacht wird, bei miS »icht angewendet 
werde. 

ES ist unabweislich, daß in die staatlich« Evi« 
denz der KriegSanteihen nicht nur die auf de« 
jugoslawischen Staatsgebiet befindlichen Papiere, 
sonder» auch die im Ausland deponierte», jedoch im 
Eigentum jugoslawischer Staatsbürger stehenden 
Kriegsanleiheobligationen ausgenommen und außer 
den Krieg«an!cihen aller Emissiinen auch noch die 
Bestätigung über die Zeichnung der achten Krieg«-
anleih« registriert und abgestempelt werd«n. 

Der Staat ist nicht Selbstzweck, sondern zur 
nachdrücklicheren Wahrung der J»teressm der ein-
zelnen Bewohner seines Gebiete« entstanden. Es ist 
daher die Bevölkerung nicht für den Staat, sondern 
umgekehrt, der Staat für die Bevölkerung da. Er 
muß sie vielmehr fchützen und dafür sorgen, daß sie 

der an« beftligt, jene« Wissen und Kinnen un« «*» 
zueignen, da« »itig ist, um fiber|aupt etwa« zn er» 
reichen. 

Wi« aler kßnnen wir aber a»s«ri« Willen Uta 
und stillen, wie können wir »»ollen" lernen? 

«un, lierzu bietet un» wirklich da« tägliche 
Leben Gelegenheit »cnuj. D-n Willen w«ck«» « £ 
schulen, da« ist die Hauptsach« anseree ganzen Kinder» 
«rziehuog, und da dies« .Gr,ie|»ng" keine«we»« mit 
dem »»legen der «inderschule b-endet ist, s« maß die 
Met|«d« der Wille»«stä|lung »uch aas da« fHttr« 
Alter angewendet »erden, denn na, «in tSrichte, 
Viensch kßa»te glauben, daß ir nach d,« verUffen tat 
Schule «Icht« mt|r zu lernen |!tt«. 

Da« Kind |at n,ch keinen geschulten Willen. G» 
muß lernen, sich gesittet und hlfltch zu betragen, Un. 
gehlrige» zu »ei meide», feine schlechte» veig ungrn, 
Verdrießlichkeit, flaun« us». za fll«r»inden und fleißig 
aufmerksam un» »illig zu sein. Da« ist «a»4 nicht f« 
leicht and «infach, e« erfordert fe|r »icl Kachhilf« and 
•ednlfc feite»« d«r Gtiern bezw. der «rzieher; atze, 
allmlhlich s'etzi oa» »ind die vottyendigkelt ein, stch 
einzuordnen in die n»a «inmal beste|«nd« Ordnung, e« 
findet auch langsam, «i« oriitzrettendem eigeara WisseO 
*nd «inne» Gefall,» an der Srziezung und am Lern»» , 
,,e« folgt", »i« man lagt, and diese« .Folgen" ist 
um so besser und nutzbringender, je mehr e« au« dem 
freien, «igenen willen de« Kinde« kommt. Di« erst 
Gtnf« i » «w»llt»".l«rne» ist «rrcicht. Gin s»l| 
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ihre Güter in Ruhe und Zufriedenheit zu vermehren 
ve mögen. Dringt diese Ansicht durch, so wird die 
KliegSanleihesraze und noch viele andere Fragen, 
cire für alle Teile befriedigende Lösung finden. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Die Mission des Marschalls Ioffre. 
Vor einigen Tagen hat sich der französische 

Mirschall Ioffre in Belgrad aufgehalten. Ueber 
seinen Besuch in der serbischen Hauptstadt wurde in 
politischen Kreisen viel gemunkelt. Von verschiedenen 
Seiten wird behauptet, daß er den Anschluß eines 
Militärbündnisses zwischen Ungarn, Rumänien und 
Jugoslawien in die Wege leiten wolle. Da» radikale 
Togblatt Jngoslavija hält diese Gerüchte für durch-
aus glaub rcürMp, weil man den südslawischen I ran , 
zosenfreunden sehr wohl zutrauen könne, daß sie 
sich auch mit ihren schärfsten Feinden verbünden. 

Die Belgrader Gemeindswahlen. 
Der Ministerrat hat beschlossen, die Verwaltung 

der Belgrader Äunciude nicht den Kommunisten zu 
überlassen, da sie sich weigerten, den vorgeschriebenen 
Eid abzulegen. Man vermutet, daß in kürzester Zeit 
Neuwahlen ausgeschrieben werden, bei welchen die 
demokratische Partei gemeinsam mit der radikalen 
gegen die kommunistische Liste »orgehen werde. 

Die Volksabstimmung in Körnten. 
Die VolkSabstimmungvkoinuiisfion in Klagen, 

ftnt hat den Tag der Abstimmung ins den 10. Ok-
tober I. I . festgesetzt. An diesem Tage wird seder 
Ausschaut alkoholischer Getränke verboten sein. Die 
Italiener entsenden Militär an die Kärntner Grenze; 
hievon sind giößere Abteilungen bereits in Billach 
und in Klagenfmt eingetroffen. 

Die Wirkungen unserer Finanzwirt-
schaft auf das Ausland. 

Der Budgetentwurf und di« damit verbundene 
Finanzvorlage, haben, wle beceit» gemeldet, im 
Berordnungswige Gefetzebkrast erlangt. Das Agramer 
Tagblatt nimmt diese» Ereignis zum Anlasse einer 
Preßfehde gegen da« Parlament und erklär», daß 
diese oktroyierte Ordnung unserer staatUchen Finanz-
wirtschaft im Autzlande den denkbar ungünstigsten 
Eindruck über die Allgemeinlage unseres Staates 
hervorrufen mußte. Mitten in der Aussuhrsaison, 
schreibt das zitierte Blatt, ist unsere südslawische 
Krone, welche im Devisenverkehr« noch immer um 
einige Punkt« höher notiert als der Belgrader Dinar, 
von 9*60 auf 5 80 gesunken. Man könnte da» auf 
unseren Konflikt mit Italien zurückführen oder 
tzen Rückgang mit der ungeklärten Lage im Osten 
bezw. mit den Tendenzen der ungarischen Politik 
in Verbindung bring m. Aber all die? ist eS nicht, 
die Ursachen müssen anderswo gcsi ' ?rden. Die 
Skandale, welche in unserer HandelSwittschast vor-
gekommen sind, haben in unserer O<ffentlichkeit nur 
einen Niederschlag der Verbitterung zurückgelassen, 

Kind wird nun ,war kein Engel an Fehlerlosigkeit 
sein — da« wäre auch gar nicht menschlich un» — 
kindlich, aber e» wird in allem die Fortschritte machen, 
die man erw»rten kann, und da« Leben «ineS solchen 
Kinde« ist jede »fall« leichter und angenehmer, al« 
eine« andern, da« au» eigener Schuld oder Veran-
lagung oder »u« schlechter Er,Iehung, schlechtem Bei» 
spiel usw. nicht „wollen" lernt, sondern jede Selbst» 
zucht al« einen ebenso lästigen Zwang ablehnt, wie die 
äußere Zucht der Schule und de« Elternhause«. 

Da« sind die «eime, die gelegt werde» und meist 
schon für« ganze Leben ausschlaggebend sind. Tätigkeit«, 
drang, Lust an der Arbeit, Gleichviel, ob geistiger oder 
körperlicher Art, da« sind die n»twendigen Voraus-
setzungen. Ohne Fleiß und ohne Uebung kommt da, 
größte Talent nicht vorwirt«, e« verbummelt und 
wendet höchsten« die Jntelligen», die es hat, auf schlechte 
Handlungen an. 

Anderseits kann aber auch die allerschwlchste »n. 
läge durch Fleiß und Willen und vor allem durch 
Uebung gesteigert werden. Selbst organische Fehler und 
Verkümmerungen können durch Uebung so überwunden 
werden, daß der »ielbewußte, willen«starke, körperliche 
schwache und geistig nicht besonder« glücklich veranlagte 
Mensch sehr oft den glinzend veranlagten weit iberholt. 

Und so auch im späteren Leben! Wer jeder Ver-
stimmung, jedem Unbehagen, jeder Regung der Müdig-
keit und Bequemlichkeit nachgibt, der wird freilich kaum 
daS »lötigst-. seine« Tagwerke« tun uvd mit Sehnsucht 
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die für di« Machthaber solange nicht gefährlich wird, 
bis auch die weiteren Volksschichten wirtschaftlich 
aufgeklärt sein werden. Scheinbar vereinzelte Fehl-
griffe in unsere Finanz- und Eirlschasttpolitik haben 
sich zu einem falschen, aber wohldurchdachten System 
einer wirtschaftlichen Ausbeutung deS Landes ge-
staltet. Sieht man dies aber im Lande selbst nicht, 
da» durch parteipolitische Kämpfe in einem Zustande 
gehalten wird, der ihm eine ruhige Beurteilung des 
Wirtschaftsleben? unmöglich macht, so durchschaut 
man dieses von „Fehlgriffen" zusammengesetzte 
System ganz gut in der Finanz- und Geschäftswelt 
des Auslandes, welche» sich darnach auch seine 
Meinung nicht nnr über unsere leitenden Fachleute, 
sondern auch üder die wirtschaftliche Lebensfähigkeit 
deS gesamten Volkes, über seine wirtschaftliche Intel-
ligenz und — Moral schafft. Dieses Ausland mußte 
zuerst mit Verblüffung, später aber mit einem fach' 
kundigen Schmunzeln die Tatsache wahrnehmen, daß 
ein Land, welches sich rühmt, Güter im Werte von 
32 Milliarden zum Export« bereit zu haben und 
einen Banknoterumlauf von nur 3 Milliarden 
besitzt, e« zustande gebracht hat, mitten in seiner 
AuSftthrsaison seine Valuta nicht nur zu erhöhen, 
sondern um 40 Prozent herabzudrücken. Diese« AuS-
land mußte zuerst mit Befremden, später aber wieder 
nnr mit Schmunzeln bemerkt haben, daß die Ver-
ordnungen üder die AuSsuhr und Einsuhr in Iago-
slawien öfter gewechselt werden, als selbst die Mi t -
glieder des wirtschaftlich-finanziellen Komitees dieseS 
Laudetz ihr« Hem?en zu wechseln pflegen. Nicht die 
politische Lage also, sondern die wirtschaftliche AnS-
beutung dieser politischen Lage durch einzelne Sippen 
hat uns in Mißkredit gebracht. Unsere Wirtschaft, 
fchließt das Blatt, genießt nicht das Ansehen eines 
reellen Kausmannes. 

Die öffentlichen Aufschriften. 
Aeber Antrag des Ministerpräsidenten Dr. V.'Snte 

hat der Ministerrat über eine Verordnung beraten, 
der zufolge alle Aufschriften aus öffentlichen Gebäuden, 
Aemtern, Eisenbahnen, Dampsern und Straßen, 
weiterS alle Straßen- und OrtSaufschristen in 
cyrillischer und lateinischer Schrift angebracht sein 
müssen. Welcher der beiden Schristengatlungen die 
erste Stelle gebühr», darüber soll der OrtSgebrauch 
und die Notwendigkeit entscheiden. SlovenSki Rarvd 
fügt dieser Notiz die Bemerkung bei, daß gegen die 
cyrillische Schrift durchaus nichts einzuwenden sei, 
abcr da» Blatt ist der Meinung, daß der Minister-
rat hundert und aberhundert dringendere und not-
wendigere Angelegenheiten zu erledigen habe, als die 
kostbare Zeit mit solchen untergeordnete» Kleinig-
leiten totzuschlagen. Wenn man in Slowenien Um-
schau hält und allenthalben übertünchte Ausschristen 
gewährt, so wird wohl jedermann zugeben müssen, 
daß diese gewiß richtige Erkenntnis sich um eindrei-
viertel Jahre verspätet hat. Hätte man hierzulande 
die Ausschristensrage zugunsten »ahrhaster volkSnot-
wendigkeiten auf eine spätere und ruhigere Zeit 
zurückgestellt, sa hätte man sich, da doch einmal die 
Verordnung de« MinisterrallS durchgeführt werden 
dürfte, zumindest die Kosten der erstmaligen Ueber-
pinfelüng ersparen können. 

die Minute herbeiwünschen, di« ihn von der Last der 
Arbeit befreit. Die Strafe bleibt aber nicht au«, jede 
Minute dehnt stch endlo«, jede Stunde wird,ur Qual, 
während dem Fleißigen, demjenigen, der vorwärts will, 
die Arbeit«,ei» «ie im Fluge enteilt — alle« klappt 
besser und gelingt schöner, und nach der Vollendung 
deS Tagewerke«, da« ja niemal» so schwer ist, daß 
jemand gan» „fertig", d. h. erschöpft ist, hat er immer 
noch ein genügende« Maß von Spannkraft und Energie 
nun auch noch auf anderem Gebiete etwa« »u leisten, 
um sich weiter,ubilden. 

Aber wenn auch da« nicht jeden Tag nötig ist, 
wenn auch »ine vernünftige Erholung jedem vom 
Nutzen ist. schon da« richtig- „Wollen", mit dem di-
Arbeit deS Tage« beginnt und durchgeführt wird, bringt 
ihm selbst Segen und seiner Familie, seinem Volke und 
somit dem Staate und macht alle Arbeit leicht, körp:r« 
liehe und geistige. 

Da« möge sich jeder ein,el«, stet« vor Augen 
halte»; wir werden dann immer weniger Menschen 
finden, die unter der „Last" ihre« Berufe« seuf,en, die 
aber auch, da ste statt mit gesundem Willen mit Un-
lust an ihn herangehen, nicht« Richtige« darin leisten. 
Di» Lust und Freud« an der Arbeit, der »ill«, etwa« 
zu erreichen, sind schon so günstige Vorbedingungen ,ur 
Erlangung de« Ziele«, daß e« — bisonder« in der 
Gegenwart, wo niemand recht »ugreifen »II I — gar 
nicht dringend genug jedem an» Her, gelegt »erden 
kann: „Lerne wollen l" 
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Wohin steuern wir? 
Die Belgrader Demokratie veröffentlicht «inen 

längeren Aussatz, der sich mit dem Konflikt der 
Belgrader Zmtralregierung mit der Laibacher Landes» 
regierung besaßt. Dem Artikel sind solgeude Einzel-
heiten zu entnehmen: Der Minister f t r Volks-
gefundheit übernahm das Bad Topolschitz bei Schön-
stein in seine Verwaltung, da» bisher dem Mini-
sterium für soziale Fürsorge angehörte. Die Zaibacher 
Landesregierung erhob dagegen Protest. Das Mini» 
sterium für soziale Fürsorge hat die Verordnung 
des StaatSkommiffärS für soziale Fürsorge bei der 
Landesregierung Laibach, mit der 47 sogeuannte 
Millionäre zum Bau von Häusern verhallen werden, 
aufgehoben. Die Landesregierung hat in ih?rr S tz-
ung am 4. d. M . beschlossen, ans diese ministerielle 
Verfügung keine Rücksicht zu nehmen. Die Lande?-
regierung in Laibach hat die Gemeindewahlen in 
Slowenien auf eigene Faust ausgeschrieben, ohne 
Rücksicht auf eine in ihren Händen befindliche Ver-
fügung deS Ministerium» des Janern, daß diese» 
den Zeitpunkt der Wahlen festsetzen werde. Der 
Minister des Innern hebt den Beschluß der Lande»-
regierung auf. Die Regierung in Laiboch beschließt 
am 4. d. M. über dies« Verfügung zur Tages-
ordnung überzugehen. UeberdieS hat die Landes-
regierung beschlossen, daß sie den Dr. B^Snic nach 
Belgrad Abgesandte schick», die ihm den Pco'est 
gegen das Vorgehen der Regierung zur Kenntnis 
bringen sollen. Die Abgesandten hätten VeSnik 
gleichzeitig zu verständigen, daß die Landesregierung 
keine Beziehungen mit dem Ministerium mehr zu 
haben wünsche. Dr. Brejc und seine Staat«-
kommissäre verlangen, daß Dr. VeSni« die zustän-
digen Minister an die Ordnung erinnere und daß 
der Ministerrat in strittigen Fragen den Standpunkt 
der Laibacher Regierung vertrete. 

Ausland. 
Der Aufstand in Oberschleflen. 

Aus den allgemeinen Zeitungsnachrichten sind 
die eigentlichen Beweggründe zu diesem Ausstände 
nicht klar ersichtlich. ES hat auch eine Partei, näm-
lich die Franzosen und Polen, allen Grund mög. 
lichst wenig darüber verlauten zu lassen. I m Kern 
hat die Sache mit der Abstimmung in der ersten 
polnifch<deutschen Zone begonnen, wobei die Polen so 
gewaltig unterlegen sind. Nan wollen sie die Ab» 
stimmung im »weiten Raum hintertreiben und be-
setzen da« Land militärisch. Dagegen protestieren die 
Deutschen und stillen sich der offen angewendeten 
Gewalt zur Wehre. Die Franzosen helfen de» 
Polen, wa« ihnen leicht ist, da sie die Besatzung»-
armee geliefert haben. Die Mißhandlung der 
Deutschen während und nach dem sogenannten Frieden 
von Versailles nimmt Formen an, die nicht nur 
schändlich sondern auch für die Entwicklung der 
Ruhe in Europa aufs äußerst» gefährlich sind und 
es wird sich niemand wundern dürfen, wenn die 
Deutschen einmal die Bolschewiken al» Befreier be-
grüßen werden. 

Frankreichs Furcht vor einer Revision 
des versailler Vertrages. 

Der TempS erklärt, daß die französische Re-
gierung durch die Anerkennung der Regierung 
Wrangel keineswegs im Sinne hatte. Revanche zu 
üben, oder ihren Aerger über den selbständigen 
Schritt England» in Warschau auszudrücken. Mille-
rand habe uach seiner Rückkehr au»^ Hythe ein 
Gesuch der tatsächlichen Regierung SüdrußlandS 
vorgesunden. Der Ministerrat, der um 10 Uhr vor-
mittags zusammentrat, habe sich für die Anerkennung 
dieser Regierung entfchloffen und erst am Nachmittag 
desselben Tage» sei die Mitteilung von der Intervention 
Großbritanniens in Warschau eingelangt. I n dieser, 
ohne vorhergehende Verständigung Frankreich«, über-
reichten Note Georges erteilte England Polen den 
Rat, die b,lschewistischen Bedingungen anzunehmen, 
wenn die» nicht der Fall wäre, würde England da» 
Interesse au Polen verlieren. Der Temp» sagt, daß 
diese britische Note in Warschau allgemeine Be» 
stürzung hervorgerufen hab«, denn die polnischen 
Kreise seien einmütig der Ueberzeugung, daß die 
von Kamenew formulierten FriedenSbedingungen die 
polnische Unabhäntzigkeit ausheben. Der Temp» sagt: 
Die Vernichtung der polnischen Unabhängigkeit ist 
gleichzeitig ein schrecklicher Schlag sür die ®ich«heit 
Frankreich» und wir fragen, wie die britische Re-
gierung die Annahme der Bedingungen ohne vor» 
herige Besprechung «i t Pari» empsehlen konnte. 
Der Temp» hebt die Identität der Anschauungen der 
Bereinigten Staaten und Frankreich» in den ruf» 
sischen Angelegenheiten hervor und erklär», daß die 
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polnische und russische Frage nur Teile einer viel 
breiteren Aussprache seien. I n Frankreich herrscht 
der Eindruck, daß gewisse Kreise eine Konferenz 
herbeisühren wollen, an der sich Deutschland und 
Sowjetrußland beteiligen sollen und wo Frankreich 
gezwungen sein würde, eine Revision des Versailler 
Friedens zuzulassen, wo es die Bürgschaften verlöre, 
deren eS dringend für feine Cicherstcllunz bedarf, 
und unter dem gleichen teilweisen Druck ja vielleicht 
auch den vollen Schadenersatz, auf den es ein Recht 
habe. Eine solche Möglichkeit wühle alle Franzosen 
ohne Unterschied der politischen Gesinnung und der 
sozialen Siellung aus. Wenn Teutschland die Mög-
lichtet hätte, einen neuen Krieg vorzubereiten — 
und dies wäre der Fall, wenn die Unabhängigkeit 
Polens vernichtet würde — und wenn die Deutschen 
Cowjetrußland für ihre Zwecke organisieren könnten, 
wülden die Franzosen von einem neuen Einfall und 
neuen Hekatomben bedroht sein. Alle Bauern, Ar-
beiicr und Bürger sind zu allem entschlossen um 
diese Gefahr zu bannen. 

Frankreich mißbraucht Kredite. 
I n einem Fnnkentelegramme an die Londoner 

Regierung blhauptet Tfchitscherin, daß Frankreich 
den Kredit von 4 Milliarden Frank, welcher sür 
den Wiederaufbau zerstörter Gebiete bewilligt worden 
w-»r, zum Zwecke der Unterstützung deS Generals 
Wrangel und der Polen verbrauch«. 

Allgemeine Mobilisierung in Rußland. 
Wie die Blätter au» Moskau berichten, hat die 

Sowjetregierunz beschlossen, in der kürzesten Zeit mit 
einer großen Offensive gegen die Polen zu beginnen. 
Zn Rußland wurde die allgemeine Mobilisierung 
angeordnet, welche überall vom erwünschten Erfolge 
begleitet ist. I n Petersburg allein haben am erste» 
Toge über 80 Prozent der Einberufung Folge ge-
leistet. Die Kommunisten, die Anhänger der Sowjet-
regierung, eilen scharenweise zu den Fahnen und 
werden sogleich an die Front abgesendet. Die ver« 
schiifeenen Arbeitervereinigungen haben beschlossen, 
die Mobilisierung mit allen Kräften zu unter-
stützen. 

Aus A M Hilft Zanil. 
Konzert Fischer Niemann. Es war wohl 

eines der schönsten Konzcrte, welche wir tn Cilli je 
gehört. Die herrliche Stimme des großen Künstlers 
Fischer-Niemann glänzte wi« noch nie und unsere kunst-
verständige Zuhörerschaft gebärdet? sich wie nie 
zuvor. Fischer-Niemann gab verschwenderisch. Sieben 
Lieder und ebensoviel« «rien. Ein amerikanischer 
Rekord! Höchste Kraft, süßester Wohllaut im Dienste 
einer unübertrefflichen Gesangskunst — da» ist Fischer-
Niemann. Der Künstler gehört zu den wenigen, die 
nicht nur Stimme haben, sondern auch roa» können. 
So ist e» von selbst gekommen, daß er nach wenigen 
Grazer Jahren nunmehr in die Wiener Staaisoper 
einzieht, die trotz alledem noch immer die erste 
Opernbühne der Welt ist. Seine wie prachtvolle 
leuchtende Raketen aufsteigenden hohen Töne erinnern 
an Slezak und andere große Borganger Fischer-
NiemannS am Wiener Opernhau«. M i t Slezak 
hat er auch die hohe Kunst dc» bel eanto gemein, 
die heute so selten vntrete» ist, obgleich sie ein un-
bedingte» Erfordernis einer restlos vollendeten Wider-
gäbe auch Wagnerfcher und späterer Opern ist. Da! 
Preislied oder die GralSerzählung von Fischer-
Niemann gesungen oder von einem bloßen Stimm-
prvtzer. ist hundert und einS. Auch den anderen 
vom Künstler gesungenen Arien (ToSe«, Manon, 
Afrikanern, Aida und Boheme) kam seine vollendete 
Kunst zu singen, reichlich zugute, ganz besonder« 
aber den Liedern Schubert» (Rastlose Liebe), Schu-
mann» (Aufträge), Mendel«fohnS (Auf Flügeln de» 
Gesanges) und Jensen» (Murmelndes Lüftchen, 
Blütenwind). Wir erinnern an die entzückend weiche 
Art, wie Fischer-Niemann in dem zuletzt genannten 
Liede den Kehrreim „Denn e« schläft mein süße» 
Kind" bei seiner letzten Wiederkehr hervorbrachte, 
dann an die mit höchster Kunst entwickelten und 
gehaltenen langen Schlußtine in verschiedenen Ge-
sängen. Da» bringt nur ein Könner ersten Range» 
zu weg«. Großen Eindruck «achte da» Marxlied 
„Hat dich die Lieb« berührt", ein wundergewaltiger 
Gesang, der zu de« Besten gehört, wo» die nach, 
wolfische Zeit an Liedern hervorgebracht hat. Zur 
Ehre de« Eillier Publikum» muß gesagt «erden, 
daß diese» Lied, entgegen den Ersahrungen in 
anderen Städten, bei un« eii:e t-efere Wirkung au»-
löste, al» da» nachher gesungene bekannte „Japanische 
Regenlied" desselben Meister». Mächtig schlug auch 
Richard Strauß' bimmelanstürmend« .Cäcilie' ein. 
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Freilich gehört zu diesen Sachen auch ein Begleiter 
wie Dr. DeScay, der selbst „des Gotte« voll ' , sein 
Amt mit höchster Hingebung an die Sache »erwaltet. 
Der nicht endenwollende Beifallssturm galt beiden 
Künstlern, die un« mit diesem unvergeßlichen Abend 
so reich beschenkt habe.«. Wien ist gottlob nicht so 
weit, al« daß wir nicht hoffen dürften, Fifcher-
Niemann und — wir dürfen wohl sagen — unseren 
Dr. Deicaq noch einmal in diesem Jahre so hin-
reißend musizieren zu hören. 

Oberstleutnant von Klimbacher ist vor 
einigen Tagen einem langdauernden Leiden erlegen. 
Er war viele Jahre in Cilli beim Infanterie - Re-
giment 87 und hat sich hier eiuen großen Kreis 
von aufrichtigen Freunden geschaffen. Aufrichtig 
deutsche und gescheite Art machten ihn liebenswürdig. 
Zu Krieg«beginn hat er sich an der Front den 
schweren Beginn seiner TodeSkranheit geholt. Wir 
sind gewiß, bat die Nachricht von feinem Hinscheiden 
bei allen seinen Bekannten herzliche Teilnahme mit 
seiner Familie auslösen wird. 

Geschworenenauslosung. Für die a« 
13. September l. I . beginnende dritte Schwurgericht»-
P e r i o d e wurden nachstehende Geschworenen ausgelost: 
als Hauptgeschworene: Anton PlaSkan, Besitzer, 
Fraßlau; Franz Turnvek, Bankbeamter, Ci l l i ; 
Josef Stante, Novava«; Anton Bornv?k. Besitzer, 
Prekorje; Milo» Jarnovic Besitzer, Dramlje; Ivan 
Cernoza, Besitzer, Zdol«; Franz Goropevsek, Be-
sitzer, Gre!»; Martin Fidler, Besitzer, St. Primus ; 
Robert Diehl, Fabrikant, ( M i ; Franz Pisanec, 
Privatier, St. Georgen a. d. S . ; Franz L«ng, 
Obersörster, Rann; Adolf Orel, Kaufmann, Schön-
stein ; Rudolf Miheljak, Besitzer in Eret; Franz 
Turrßek, Besitzer am Rann; Ferdinand Kae, Groß-
grnndbesitzer, St. Mart in; Joses Z'dansek, Kauf-
mann in Nnterkötting; Johann Narak», Besitzer, 
Arndorf; Georg Brezoask, Besitzer, Rizgovc; 
Anton Horvat, Besitzer, Sachsenfeld; Karl Loibner, 
Kaufmann, Ei l l i ; Dr. Robert Lederer, Advokat in 
Gonobitz; Milo§ Kltnar, Besitzer, Svetina; Michael 
Ravnjak, Besitzer und Schmied in St. Margareten; 
Jakob Plausteiner, Besitzer in Dobrifchendorf; Joses 
Potoknik, Besitzer, Kop>eldors; Karl Baumgartner, 
Besitzer, St. Johann; Anton Leskovar, Besitzer in 
Oplotnitz; Franz Hzlver, Besitzer, Oberroje; Katl 
Kosenina, Besitzer Fcanz; Franz Pozniö, Besitzer, 
Prekop; Mariin Suster, Besitze.-, Praßberg: Anton 
Jan, Besitzer, Skale; Valentin Gorensek, Kavsmann, 
Loka; Filip Äbila, Besitzer, St. Magdalena; 
Anton Pleter«ki, Besitzer, Drachenburg; Franz Korun, 
Cparkassebeamter in Cil l i ; Ergänzungsgeschworene: 
Heinrich Kottowitz, Prokurist, Ci l l i ; Johann Skaberne, 
Epenglermeister, Cil l i ; Josef Drosenik, Besitzer, 
St. Georgen; Franz Confioenti, Besitzer, Savodna; 
Anton Resnik, Besitz?!, Oberköttlng; Franz Pusnik, 
Besitzer, Gaberj«; Michael Bohort, Besitzer, Bo-
tritenca; Stesan Delakorda, Besitzer, Oberloschnitz; 
Jakob Gajsek, Besitzer und Gastwirt. UnterkStting. 

Die Marbur^e? Zeitung das Organ 
der slowenisch.demck >' « Partei, läßt sich an-
läßlich de« Sokoltages eine Zuschrift einsenden, in 
der sie den Deutschen die Annäherung an die Partei 
der Sokoln empfiehlt. Dabei holt der Einsender ein 
Beispiel au» Neusatz, um da« Entgegenkommen der 
slowenischen Freiheitlichen gegenüber den Deutschen 
darzutun. E» ist ein kühner Gedankensprung, der 
hier zwischen den serbischen und slowenischen Sokoln 
produziert wird und der vergleich ist auch dement-
sprechend ausgefallen: er hinkt nämlich. Es scheint 
un», daß e« bezüglich der slowenischen Sokoln 
näherliegende Beispiele für diesen Gegenstand gäbe: 
so etwa die füheren deutschen Turnhallen mit atl 
den wertvollen Geräten und Einrichtungen, welche 
die slowenischen Sokoln bierzulande den Deutschen 
genommen 'haben ; oder dit deutsche» Schulen, zu 
deren Vernichtung ein erheblich Teil beigetragen 
zu haben sich die freiheitlichen Parteigänger rühmen. 
Man versuche, diese Beispiele zu widerlegen und 
wir werden noch mit vielem anderen auswarten! 

Don der Baynhofwechselstube in 
M a r b u r g . I n unserer letzten Blattsolge stellten 
wir eine frühere Meldung, demzufolge der Minister-
rat die Ausfuhr von Dinarnoten bis zum Betrage 
von 1000 Dinar bewilligt habe, insofern richtig, 
als die Zollbehörden von einer solchen Verordnung 
keine Kenntnis haben. Es scheint nun, daß die 
Bahnhofwechselstube in Marburg diese behördliche 
Ahnung.losigkeit, die mit einer hierzulande immer 
mehr überHand nehmenden UnHöflichkeit gegen die 
Fahrglste gepaart ist, zu einer großangelegten 
Schröpsnnj» des reifenden Publikums auszunüsen 
verstanden hat. Aus Leserkreisen geht un» nä«lich 
folgende Zuschrift zu: Geehrte Schristleituig l Sie 
verlautbarten in Ihrem Blatte bereis cinigemale 
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den Ministerratsbeschluß, daß Reisende au« Jugo-
slawien nach de« Auslande 1v00 Dinar über die 
Grenze mitnehmen dürfen. Die über Marburg nach 
Deutschosterreich fahrenden Reifenden erleben nun 
bei der Paßkontrolle etwa» Seltsames. Besitzer von 
Dinarnoten in weit geringerem Betrage al» ober» 
wähnler Ministerrat«beschluß gestattet, auch Besitzer 
von nur 100 Dinar« werden unter Abnahme de« 
Passe« angewiesen, die Dinars bei der Bahnhof-
Wechse l s tube gegen deulschösterreische« Geld umzu-
tauschen. Berufungen aus die oberwähnte Entscheidung 
deS Ministerrates werden mit den Worte» abgefertigt: 
..Entweder Sie wechseln oder Sie fahren nicht weiter!" 
Nun aber da« Sonderbarste: Die Bahnhofwechsel-
stube gab an einem Tage, an dem der Geldkurs der 
Dinar» 975 war, für 100 Dinar« statt 975 deutsch-
österreichische Kronen nur 840! Am gleichen Tage 
zahlte die Wechselstube Spielfeld 975 Kronen für 
l00 Dinar«. Frage: Wer hat diese« Vorgehen der 
Bahnhospolizei Marburg angeordnet uud wer steckt 
die Differenz von 135 Krone« bei 100 Dinar« ein? 
Wo kann man gegen eine derartig« willkürliche 
Schädigung Einspruch erheben? Die« muß möglich 
sein, denn wir leben ja in einem Rechtsstaat«! 

Ein einheitliche» Gewerbegesetz so!! 
sür das ganze Staatsgebiet beschlossen werden. Das 
Ministerium sür di« Konstituante und zur Einheit-
lichung der Gesetz? ist der Meinung, daß sich hiezu 
da« serbische Gesetz vom 29. Juni l910 über Er-
wcrbSunternehmungen am besten eigne, welche« mit 
einigen Abänderungen und Ergänzungen auf da» 
ganze Gebiet des dreinamigen Königreiche« ausge-
dehnt werden solle. 

Der amtliche Kurs für fremde Da-
i u t e n wurde zufolge Verordnung deS Finanzmini-
steriums wie folgt festgelegt: 100 Francs 150 Dinar, 
belgische Francs 150 Dinar. 100 Are 105 Dinar, 
ein englisches Pfund >0 Dinar, 100 Schweizer 
Franken 303 Dinar, 100 tschechoslowakisch« Kronen 
40 Dinar, 1 Dollar 20 Dinar. 

Gefälschte Zwanzig Dinar (89 K>-
Banknoten sind bei uns im Umlaufe. Die auf-
fallendsten Kennzeichen der Fälschung sind die fol-
genden: I m allgemeinen sind die Falsifikate blässer 
als die echten Banknote«, ihre Grundfarbe ist 
orange. während sie bei den echten Banknoten rosa 
ist. Die Wolkenzeichnung auf der Fälschung ist in 
Kaffeesarbe gehalten, während sie aus dem Original, 
namentlich bei den schärfer markierten Linien, kar-
minrot ist. Da« hauptsächliche Kennzeichen aber 
liegt in der großen Ziffer 2, welche im Original 
aus zwei fast parallelen Strichen besteht, 
welche in der Mitte der Ziffer durch einen schrägen 
Strich miteinander verbunden sind, wogegen sich 
die beiden Strich« aus dem Falsifikat kreuzen. Da« 
Gleiche gilt vom Buchstaben 8 i « Wort« DINARS. 

Kulturbund Kalender. Der Schwäbisch-
deutsche Kulttirbuud wird einen Kalender für da« 
Jahr 1921 erscheinen lasten, der 15 bis 16 Kronen 
kosten und in d«r zweiten Hälfte Oktober in etwa 
40.000 Exemplaren verkaufsbereit aufliegen wird. 
Dieser Kalender wird im schwäbischen Sprachgebiete 
da» verbreitetste deutsche Jahrbuch darstellen und 
auch bei allen deutschen Familien in slowenischen 
Landen ein gern gesehener Hausfreund und Ratgeber 
fein. Wie wir ersaren, wird nähmlich der Kalender 
nicht nur Beiträge au« unseren Gebieten bringen, 
sondern auch bei der Wahl empsehleuSwerter Firmen 
den Lesern an die Hand gehen. Die Unterbringung 
von Ankündigungen verspricht daher den größten 
Erfolg. Kaufleute, Industrielle, Fabriksbesitzer, Ho« 
telierS usw. werden die für JnfertionSzwecke au», 
gelegten Beträge sicherlich nicht zu bereuen haben. 
Aufträge mögen entweder direkt bei der Bunde«-
kanzlei (Neufatz-Novifad, König-Petergaffe 3) oder 
bei der Verwaltung diefe« Blatte«, wo alle nötigen 
Aufklärungen erteilt werden, bis zum 10. September 
angemeldet werden. Die Bestellung der Kalender, 
welche der BundeSkanzlei rechtzeitig bekanntzugeben 
ist, kann nur auf feste Rechnung angenommen werden, 
da unverkaufte Exemplare nicht zurückgenommen 
werden. 

Ein Rachwort zu den serbischen Ge-
meinderatswahlen . Da« Neusatzer Deutsche 
BolkSblatt zieht au« dem Ausfall der Gemeinde-
ratöwahlen in Serbien, welche bekanntlich den 
Kommunisten in mehreren Städte«, darunter auch 
i« Belgrad, Überraschende Wahlerfolge gebracht 
haben, nachstehende Folgerungen: Als im heurigen 
Frühjahre die Erneuerung der Gemeinderäte in 
Kroatien und Glawonien ein ähnliches Ergebnis 
zeitigte wie jetzt in Serbien, da sprach man in 
manchen slawischen Kreise., davon, daß an dieser 
Erscheinung zum große» Teil die deutschen Staat»-
bürger schuldtragend seien, u»d man verlangte stellen-
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weise sogar LergeltungSmaßregeln gegen gaS „staais-
feindliche" deutsche Llnuent. Die Kommunalwahlen 
in Se,bien sind jedoch der glänzendste B.'weiS dafür, 
daß die Erfolge der Kummuniften nicht daS Resultat 
einer von den Demschcn genährten staatsfeindlichen 
Tendenz sind, sondern ihren Grund in ganz anderen, 
viel allgemeineren Ursachen n»d vor alle« aus wirt-
schaftlichem Gebiete haben. Man wird sich nirgends 
mehr der Erkenntnis verschließen dürfen, daß ma» 
bei Beurteilung von Erscheinungen im öffentlichen 
Leben nicht von engherzigen, parteiliche» oder natio« 
nalen Gesichtspunkten ausgehen darf, sondern die 
tieferen Gründe solcher Entwicklungen zu ersassen 
trachten muß. Wir stellen mit Genugtuung fest, daß 
die Gemeindewahlen in Serbien die gegen uns 
Deutsche erhobenen Vorwürfe vsllständig entkräftet 
haben. 

Wirtschaft und Verkehr. 
F ü r die Handelswel t . Die Amtsblätter 

verlautbaren eine Lerordnong, mit welcher die Ein-
fuhr aller jener Waren, die fönst von der Einfuhr 
ausgeschlossen sind, gestattet wird, bezüglich welcher 
in un»erdächtiger Weise nachgewiesen wird, daß sie 
bereit? vor dein 23. März 1920 bestellt waren. 
Jeder, der solche Aufträge und Verpflichtungen hat, 
muß binnen 15 Tagen vom 25. August an, bei 
der Zollgeneraldirektion Belgrad ein mit hinlinglichen 
Beweisen belegtes Gesuch überreichen. Rich Äblauf 
dieser Frist eingebrachte Anmeldungen werden zu» 
rückgewiesen, ebenso solche, welche ohne die bezüg, 
lichen Dokumente vorgelegt wurden. Gesuche, mittels 
Post mit Retourrezepiß, die am letzten Tage dieser 
Frist eingebracht wurden, gelten al» rechizeitiz. 

Die heurige Ernte Das Belgrader Preß-
bureau verlautbart amtlich: Da« Ministerium für 
Ackerbau teilt mit, daß in den Weststaaten die 
Weizenernte auf 220 Millionen Lasten, jene an 
Korn aus 221 Millionen Lasten geschätzt wird. I n 
Kanada ist die Ernte überaus gut. Obgleich in 
gewissen Gegenden Regenmangel herrschte, schätzt man 
die Weizenernte doch auf 82 Millionen. I m west» 
lichen Afrika, Algerien, Aegtzpten, Marokko, Tunis 
wird die Weizenernte 17 Millionen Lasten betragen. 
Für die übrigen Staaten mangeln »och die Angaben, 
Man weiß aber, daß die Weizenernte in Deutschland, 
Belgien, der Tschechoslowakei. Frankreich, Laxem« 
bürg, Niederlanden, Schweden und Jugoslawien 
gut. in England, Schottland und Finnland Mittel-

mäßig sein wird. Eine gute Kornernte erwartet m«n 
in Belgien, Luxemburg, Niederlanden, Schweden und 
Jugoslawien, eine mittlere in Deutschland, Fiun-
land und der Tschechoslowakei. I m Getreidegebiete 
Australiens war viel Regen. I n Englisch Indien 
war die Juniernte nicht zufriedenstellend und ist die 
Weizenausfuhr einstweilen verboten. Lebhaft ist die 
Ausfuhr aus Argentinien. 

Vom Hopfenmarkte. Aus der Tscheche-
flowakel wird gemeldet, daß die Lage auf dem 
Hop^enmarkte noch unklar ist, weil die Kaufleute aus 
die Ausfuhrbewilligungen der tschechoslowakischen 
Negierung ivortrn. Angeblich werden 8 bit 10# 
als AuSfuhrgebiihr gefordert werden. Der Hopfen, 
pieis in Saaz beträgt ungefähr 3000 Kronen für 
50 Kilogramm, in Nürnberg aber 2300 bis 
2700 Kronen. 

Deutschöfterreichs Handels Vertrag 
mit R u m ä n i e n Am 19.August ist die öjTcrt etchifche 
Delegation, die vor einem Monat zum Zwecke 
handelspolitischer Verhandlungen nach Bukarest ge« 
gangen war, auf ihrer Rückreife in Laidach durch« 
gekommen. Wie wir erfahren, wurden die Verhand-
lungen aus derselben Grundlage geführt, wie die« 
jenigen, die einen Monat früher in Belgrad statt« 
gesunden hatten. Die Verhandlungen führten zum 
Abschluß einer provisorischen Handelskonvention und 
eines Kontingeutübereinkommeiis, da« beiderseits aus 
ziemlich breiter Bast« aufgebaut ist. So erhält 
Oesterreich ein Kontingent von 12 090 Waggon 
Mais, 15 000 Waggon Gerste, ferner niibt unbe« 
dentende Mengen von Hirse, Weizen, Mehl und 
Schweinen. Eine bedeutende Rolle spielt im Vertrag 
die Lieferung von Petroleum und anderen Erdöl»eri 
»aten. Entsprechend der «röße der Kontingente, die 
Oesterreich von Rumänien erhilt, sind auch die 
Kontingente bemessen, deren «uSsuhr »ach Rumänien 
Orsterreich zu bewillige» sich verpflichtet. 

Drahtnachrichten 
der Cillier Zeitung. 

Meldungen 
des kaibacher Nachrichtenamtes. 

Grenzkämpfe mit albanischen Banden. 
B e l g r a d , 20. August. Politik« meldet aus 

UeSküb: Nach Eintreffen der Verstärkungen führten 

heute die jugoslawischen Truppen einen allgemeinen 
Angriff an der ganzen albanischen Front au«. Die 
Vorbereitungen zum Angriff begannen gestern vor. 
mittag« und dauerten den ganzen Tag. Die furcht« 
bare Wirkung der Artillerie und der übrigen Waffen 
brach den feindlichen Widerstand. Die jugoslawische« 
Truppen eroberten die feindlichen Stellungen bei 
Vui-crica und alle Positionen gegen Karadu und 
Defa», welche der Feind seit seinem letzten Angriffe 
besetzt gehalten hatte. 

v o m ruffisch polnischen Kriegsschauplatz. 
Wien . 31. August. Wie die Neue Freie Prefle 

aus Kopenhagen melde!, haben die Riiffen neuerlich 
Grodno «ordert. Um Bialyftok werde» heftige 
Kämpfe geführt. V»u anderer Seite wird diese 
Nachricht noch nicht bestätigt. 

Wien, 31. August. Der Krakauer Korrefpon« 
dent der Neuen Fceien Preffe berichtet seinem Blatte, 
daß die Meldungen über eine neue bolschewistische 
Gefahr gegenüber der Stadt Lemberg den Tatfochcu 
nicht entsprechen. Oestlich von Lemberg haken in 
den letzten Tagen wirklich blutige Kämpfe stattge« 
funden, allein hiebei wurden die Noten Trrp^en 
zurückgeschlagen. 

Russische Friedensbereitschaft. 
Warschau , 30. August. (Fnnksprrch) T'chi« 

tfcherin hat an den Ministerpräsidenten WitoS ein 
Radiotelegramm abgesendet, in welchem er erklärte, 
daß die Friedensabsichten der polnischen Regierung 
mit denen der ruffischen Regierung überemstimmen. 
Er halte die Wiederherstellung der fteundfchaftli^en 
Beziehungen mit der polnischen Nation sür 
notwendig. 

Internationaler christlicher Arbeiter-
Kongreß. 

Zürich. 3<?.August. (Schweizerische Telegraphen-
Agentur.) Am ersten christlichen Arbeiterkongreß in 
Zürich nahmen Vertreter fast aller europäischen 
Staaten teil. Natisoalrat Schern erklärte, daß der 
Kongreß zusammengetreten sei, um di« soziale Frage 
zu losen. Der Kongreß bekennt sich zum christlichen 
SozialiSmuS und lehnt di« Sozialisier» ng aller 
Produktionemittel ab; ebenso wird «der auch das 
kapitalistische WirtschaftSprogramm abgelehnt. 

Rücktritt der spanischen Regierung. 
M a d r i d , 30. August, (»gere« HavoS.) Die 

Regierung ist zurückgetreten. 

(Grosse» F a b r i k s u n t e r n e h m e n sucht selbständigen 

Buchhalter 
(amerikanische Buchhaitang) und 

Korrespondenten 
für Deutsch, Französisch und Englisch. Bewerber wollen 
ihre ausführlichen Offerte mit Gehaltsansprüchen an die Ver-
waltung des Blattes unter .Lebensstellung 26272* einreichen. 

Za awei Mädchen im Alter von 
8 und 9 Jahren wird »in 

) 
der slowenische* n. deutschen Sprache 
mächtig, gesucht. Anzufragen in 4er 
Verwaltung des Blattes. sesrs 

Kontoristin 
isr slowenischen, deutschen und ita-
lienischen Sprache mlcbtig, geflbte 
ICaeehinuchreiberin, mit guten Zeug-
nissen, sucht Stelle in Celje. Gefl. 
Anträge a. d. Verwaltg. d. Bl. sssro 

Lehrjunge 
4er slowenischen u. deutschen Spreche 
nichtig, wird aufgenommen in der 
Gemischtwarenhandlung Maximilian 
Bauer in Msrnberk (Mahrenberg). 

Fräulein 
aus besserem Hause, welches etwas 

*nähen kann und Klavier spielt, wird 
zu einem lOjäiirigen Mädchen als 
E r z i e h e r i n gesucht. Anträge mit 
Bild an Jakob Stein, Zagreb, Jr i i i -
ceva ulica 1fr. 0. 

BenOtige eine seidständige 

Köchin 
tnd ein bessere« 

Stubenmädchen 
Offerte an M. Lukinid, Karle vac. 

Maschinschreib-
unterricht 

nach dem Zehnfingersystem, in Slo-
wenisch und Deutsch, erteilt Frau 
Fanny Blechinger, Levstikova ulica 
(Feldgasse) Nr. 1. 

Schreibmaschinen-
reparaturen 

aller Systeme übernimmt Udo Borgelt, 
Celje, Eenjamin Ipavceva ul. (Gisela-
strasse) Nr. 10. 

Zu kaufen gesucht 

gebrauchter 
Lastenwagen 

ungefähr 500 kg schwer, 2500 kg 
Tragfähigkeit; gebrauchte Zement» 
säoke aus Jute, 30—50 kg Inhalt. 
Anträge an die Verwaltung dieses 
Blattes. «616» 

sucht »u kaufen Heiurich Kieffer, 
Sensen- und Sicholfabrik S t . Lovrenc 
, • v 
nad Maiiberom. 

Kleinere Kasse 
eine satt neie «Erika* - Schreib-
maschine ind ein Eiskasten, eine 
kemplette Holzwollemaschine mit 
automatischer Packung zu verkaufen 
bei Bretnik, Celje, Dolgopolje (Lan-
gen seid gas se) Nr. 3. 

Zwai s e h r s c h o n » 

Glaskästen 
geeignet ffir Bücher oder Silber-
geräte, sind »» verkaufen. Adresse 
iu der Verwaltung des Blattes, teere 

Sehr eleganter 

B u g y w a g e n 
f ü r T r a b r e n n e n 

mit neuer Gummibereifung, so-
wie auch Ponnywagen, Landauer 
Kutschier-, Phaeton- und ein 
starker, fast neuer Pariserwagen 
mit Heuleitern, Plateau und 
Krippe zu v e r k a u f e n . Anzu-
fragen Franz Pergier, Wagen-
fabrik Maribor, Mlinska ulica 
(Mühlgasse) Nr . 44. 

m 
Notgeld-Sammlung 

zu v e r k a u f e n . Besichtigung bei 
Herrn Ulaga in Gabcrje Nr. 100, in 
der Nähe der Geschirrfabrik. 

Kinderwagen 
.zu verkaufen. Gaberje Nr. 0, im 
1. Stock (im Hause Gastbaus Svetel). 

Gesunde Stute 
samt Fehlen verkäufiish. Görzbof, 
S t . Pavel pri Prebo ldn (St. Panl 
bei Pragwald). 

Zu rerknufen ungefähr 30 Kubikmeter 

Buchenschnittholz 
verschiedener Stärke nnd Länge, 
welches sich in Celje befindet. An-
zufragen i. d. Yerwaltf. i . Bl. 
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